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BUCHER

Statistik, Empirie und Realitit

Rezension von: Josef Richter, Kategorien
und Grenzen der empirischen Veranke-
rung der Wirtschaftsforschung, Lucius &
Lucius, Stuttgart 2002, 340 Seiten, 38 €.

Wenn in den Medien alimonatlich be-
richtet wird, die Zahl der Beschaftigten
habe =zuletzt (Ende April 2003)
3,053.010 betragen und die Arbeitslo-
senrate 6,8%, so sind diese Zahlen im-
mer wieder Gegenstand von kontro-
versiellen Diskussionen, welche Sach-
verhalte als ,Beschaftigung® bzw. als
~Arbeitslosigkeit® zu gelten haben -
z. B. z&hlt die Weiterfiihrung von Kin-
dergeldbezieherinnen in den Registern
der Sozialversicherung nicht als Be-
schaftigung im Sinne aktiver Erwerbs-
tatigkeit. Dabei handelt es sich bei der
Beobachtung und statistischen Erfas-
sung von Beschaftigung um einen ver-
gleichsweise einfachen Vorgang, um
eine direkte Beobachtung, deren haupt-
sachliche Schwierigkeiten in der Defi-
nition liegen. Dort ergibt sich allerdings
eine Unzahl von nicht einfachen Prob-
lemen, die je nachdem, was mit der
Zahl ausgesagt werden soll, aber auch
nach MaRgabe der faktischen Mog-
lichkeiten der statistischen Erfassung
geldst werden. Wie unvollkommen die-
se Lésungen sind, zeigt sich z. B. dann,
wenn die Erwerbstéatigenzahl zwecks
Berechnung der Arbeitsproduktivitat

zum BIP in Beziehung gesetzt wird, um
dann die Veranderungsrate zum Vor-
jahr zu berechnen oder das BIP pro Er-
werbstéatigen anderer Lander damit zu
vergleichen.

Noch schwieriger wird die Aufgabe
der statistischen Erfassung von Sach-
verhalten, die sich einer direkten Be-
obachtung entziehen. Von diesem Ty-
pus ist die volkswirtschaftliche Ge-
samtrechnung (VGR), die das wichtigs-
te Datenmaterial nicht nur fir die Wirt-
schaftsforschung, sondern auch fir die
Wirtschaftspolitik bereitstellt. Welche
Konsequenzen sich daraus fiur die
Qualitat des Datenmaterials ergeben,
ist den Wirtschaftsforschern, die es ih-
ren Analysen zu Grunde legen, und
den Wirtschaftspolitikern, die aus den
Daten mehr oder weniger direkt oder
aus den Analysen der Forschung ihre
Schllsse ziehen, haufig nicht bewusst,
bzw. sie kiimmern sich nicht darum. Jo-
sef Richters Buch ist der Versuch, auf
die Grenzen der Mdéglichkeiten der Ver-
wendung der VGR aufmerksam zu ma-
chen. Er tut dies mit grofRer Sach-
kenntnis, Grindlichkeit und Detailge-
nauigkeit, die auf seiner Jahrzehnte
langen Beschéaftigung mit dem Thema
beruhen. Das Buch wird so nicht gera-
de zu einer leichten Lektlre, die aber
durch die groRe Fiille von Einsichten in
theoretische und wirtschaftspolitische
Aspekte der Thematik den Leser reich-
lich belohnt.

Der zentrale Gesichtspunkt des Bu-
ches ist die VGR, der auch der Uber-
wiegende Teil direkt gewidmet ist, und
auch von der VGR wird im Wesent-
lichen nur eine Seite, namlich die Ent-
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stehungsseite systematisch betrachtet
— auf die Verwendungsseite und auf
die Verteilungsrechnung wird allenfalls
am Rande eingegangen. Dazu werden
als fir die VGR wichtige Einzelerhe-
bungen die Auenhandelsstatistik so-
wie die Konjunktur- und die Leistungs-
und Strukturerhebung behandelt. Ein-
gegangen wird auf Fragen der Wahl
der statistischen Einheiten, der Klassi-
fikation, des Erfassungsvorgangs, der
weiteren Verarbeitung der Rohdaten,
schlieBlich auf die — leider oft lber-
strapazierte oder missbrauchliche —
Verwendung der Datenendprodukte.
Diese Teile der Darstellung beruhen auf
einer umfassenden Kenntnis einer Viel-
zahl von verstreuten, wenig wahrge-
nommenen und nicht selten unverof-
fentlichten Schriften und nicht zuletzt
auf der immensen praktischen Erfah-
rung des Autors als Wirtschaftsstatis-
tiker.

Das fiir den Okonomen Faszinieren-
de an dem Buch ist die profunde Aus-
einandersetzung mit den theoretischen
Grundlagen der statistischen Daten.
Statistische Kategorien und Klassifika-
tionen ergeben sich nicht von selbst
aus der Realitat, sondern entstehen
aus bestimmten theoretischen Kontex-
ten, was vor allem am Beispiel der
VGR deutlich wird, die sich als System
aus vielen Einzelteilen zusammensetzt,
welche — auch wenn sie historisch
schon viel langer existieren mégen —
den Systemanforderungen geniigen
mussen. Die Gberragende Bedeutung
der VGR als Mal} der Gesamtperfor-
mance einer Volkswirtschaft, als Ni-
veauindikator von Wohlstand und Wohl-
fahrt und als Grundlage fir die empiri-
sche Analyse von Kreislaufzusam-
menhangen und Strukturentwicklungen
hat seit der Mitte des vorigen Jahrhun-
derts zu einem immer weiter gehenden
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Ausbau und zu einer zunehmenden
Verfeinerung und ,Perfektionierung®
dieses Datenkorpers gefuhrt, gleich-
zeitig aber Probleme gesteigert und
vervielfacht, die den Nutzern kaum je
ausreichend bewusst sind.

Der Sinngehalt der theoretischen
Konzepte der VGR erfordert, dass nicht
nur direkt beobachtbare Sachverhalte
moglichst genau erfasst werden, son-
dern dass sie danach in einer mehr
oder weniger transformatorischen
Weise aggregiert werden und dass da-
riber hinaus so gut wie alle einzelnen
Teile der Produktion zu verschiedenen
Zwecken indirekt abgebildet werden.
Um die Folgen dieser Vorgangsweisen
zu erkennen und in ihren Konsequen-
zen richtig wirdigen zu kénnen, unter-
scheidet Richter drei Typen von Me-
thoden der Datengenerierung (S. 42ff).
-LKomprimierungsmodelle“ (,Typ 1“) be-
ruhen noch auf unmittelbaren Beob-
achtungs- und Erfassungsvorgangen
und nehmen Modifikationen aus Erfor-
dernissen der Aggregation vor (Kon-
tensummen, Daten z. B. Uber Lager-
verdanderungen). ,Substitutionsmodel-
le* (,Typ 2%) substituieren Information
Uber zwar direkt beobachtbare, aber
faktisch nicht beobachtete Elemente
durch vorhandene Informationen UGber
andere Elemente, z. B. Substitution von
fehlenden Einzelmeldungen durch vor-
handene ahnliche Angaben, Hoch-
rechnungen auf Grund einer Stichpro-
be, Verallgemeinerung einer begrenz-
ten Menge von Informationen — z. B.
beim Preisindex von erhobenen Prei-
sen fir alle Transaktionen, etc. ,Kon-
struktivistischer® Natur sind die ,Rede-
finitionsmodelle® (,Typ 3“), bei denen
Daten Uber prinzipiell der Beobachtung
nicht zugangliche Vorgange auf der
Grundlage von Setzungen und Kon-
ventionen erzeugt werden. Dies ist un-
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umganglich bei der Ermittlung eines
Outputs von Nicht-Marktproduzenten,
also etwa beider Produktion des Staa-
tes oder bei der Nutzung von eigenem
Wohnraum oder auch bei aktivierten Ei-
genleistungen von an sich marktpro-
duzierenden Unternehmungen. Inner-
halb der Modelltypen 2 und 3 nimmt
Richter noch jeweils mehrere weitere
Unterscheidungen vor, was die Lekti-
re des Buches nicht einfacher macht,
aber angesichts der zunehmenden
Komplexitat der zu erfassenden Ele-
mente kaum vermeidbar ist.

Der Einsatz aller drei Typen von Mo-
dellen erfolgt, seit es eine VGR gibt
oder schon langer (z. B. Preisindex).
Die zunehmende Vielféltigkeit des wirt-
schaftlichen Geschehens, der Aktivita-
ten und der institutionellen Formen, da-
zu die Tendenz zur Verfeinerung und
Perfektionierung der Methoden bringen
es allerdings mit sich, dass der Mo-
dellgehalt der VGR und anderer Sta-
tistiken immer mehr zunimmt und der
Teil, der sich auf direkte Beobachtun-
gen stitzen kann, immer kleiner wird.
Richter demonstriert dies etwa am Bei-
spiel des Produktionsindex der Indust-
rie (1990=100). Die Produktion der In-
dustrieunternehmungen v. a. der Bran-
chen Maschinenbau und Elektro und
Elektronik besteht immer weniger aus
serienweise erzeugten Sachgitern wie
Motoren, Glihbirnen, Fernsehgeraten
etc., sondern aus Einzelanfertigungen,
Montagen, Reparatur- und Wartungs-
leistungen, Produktentwicklungen, Soft-
wareentwicklungen und dhnlichen Leis-
tungen. Diese entziehen sich aber
weitgehend einer direkten Beobach-
tung und mengenmaigen Erfassung,
so dass mit Modellen des Typs 3 aus
Angaben lber Preis- bzw. Lohn- und
Wertanderungen auf Mengendnde-
rungen oder sogar aus Lohn- und
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Wertanderungen und unter Annahme
einer bestimmten Zunahme der Ar-
beitsproduktivitdt auf Mengenande-
rungen geschlossen werden muss, die
fur den Index bendtigt werden. Der An-
teil solcher auf dem Umweg Uber Wert-
angaben ermittelter Mengendaten am
Teilindex der Branche betragt in der
Maschinenindustrie und in der Kfz-In-
dustrie 19%, in der Elektroindustrie so-
gar 53%, und fur die Industrie insge-
samt 13%. In dem nach EU-Normen
erstellten Index der Sachgtterproduk-
tion 1995 betragt der entsprechende
Anteil bereits 33%. Die Zuflucht zu die-
sen Methoden ,mag fir die isolierte ex-
post-Beobachtung eine tolerable L6-
sung sein, ist fir die Analyse aber mit
der Gefahr des ,modeling on the basis
of models” verbunden.“(S. 65) Richter
wird nicht mide, die Unbekimmertheit,
ja Ignoranz der Modellempirie in Hin-
sicht auf dieses Problem an zahlrei-
chen Beispielen aufzuzeigen.

In der VGR wurden 1988 unter ,,Op-
timalbedingungen® — d. h. bei Vorliegen
von Vollerhebungen oder Erhebungen
mit hoher Reprasentation fir die meis-
ten Wirtschaftsbereiche — zwei Drittel
der gesamtwirtschaftlichen Wert-
schoépfung ohne Anwendung von Mo-
dellen der Typen 2 und 3 erfasst, im
darauf folgenden Jahr waren es nur
noch 30%. (S. 250ff) Der Anteil des ei-
gengenutzten Wohnungsbesitzes am
gesamten privaten Konsum wies in Ka-
nada 1992 einen Anteil von 14,4% und
in Deutschland 1993 einen solchen von
9,3% auf — zu laufenden Preisen, die
sich aus ,realen Anhaltspunkten und
der Unterstellung der Preisentwicklung,
wie sie bei den tatsachlich bezahlten
Mieten ermittelt wurde, ergaben. (S.
268f) In Osterreich wurden derartige
Feinheiten der Berechnung solcher Da-
ten erst gar nicht ausgewiesen.
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Extrem groB ist der Rickgriff auf Mo-
delle bei der Berechnung der Ab-
schreibungen, die das Nettonational-
produkt — und damit auch das Volks-
einkommen — bestimmen (Abschnitt
4.2). Da die beobachtbaren Abschrei-
bungen durch steuerliche Vorgaben
und andere Einflisse verzerrt sind,
mussen Modelle herangezogen werden
— die perpetual inventory-Methode,
Glattungsverfahren, Annahmen Uber
die unterschiedlichen Anteile einzelner
Jahrgange des Kapitalstocks, die alle
auch zu laufenden Preisen zu bewer-
ten sind, tiber den sudden death von
Kapitalgutern, etc. ,Analogieschliisse
werden in einem Male eingesetzt, die
in keinem anderen Teil der Rechnung
toleriert werden wirden.” (S. 144) Ana-
lysen Uber den Beitrag der Produk-
tionsfaktoren zum BIP-Wachstum lau-
fen haufig darauf hinaus, die bei der
Schatzung des Kapitalstocks und der
Abschreibungen gesetzten Annahmen
zu ,beweisen”. Gravierend sind die
Konsequenzen fir die Verteilungs-
rechnung der VGR, da die H6he des
Volkseinkommens (jetzt ,Nettonatio-
naleinkommen* genannt) und starker
noch jene des Betriebsliberschusses
von den Abschreibungen abhangig
sind. Nicht nur die Aussagekraft von
funktionalen Einkommensanteilen wird
dadurch beeintrachtigt, auch das sog.
werfigbare Einkommen* und alle un-
ter Einschluss von Teilen des Betriebs-
Uberschusses berechneten Quoten,
z. B. die Sparquote, deren Zustande-
kommen langst nicht mehr nachvoll-
ziehbar ist. Wohl aus schonender Dis-
kretion hat der Autor die Verteilungs-
seite in seinem Buch nicht behandelt —-
man kann sicht leicht vorstellen, wie
sein Urteil dariber ausfallt. Ausfiihrli-
che Abschnitte widmet Richter auch
der VGR zu konstanten Preisen, zu

468

29. Jahrgang (2003), Heft 3

internationalen Preisen, der Quartals-
rechnung und der Input-Output-Rech-
nung.

Die Nutzer der VGR und anderer sol-
chen Grenzen unterliegender Statisti-
ken kimmern die Einwéande, so zwin-
gend sie auch begriindet sein mégen,
meist wenig bis gar nicht — wahr-
scheinlich auch nicht die Appelle, Mah-
nungen und Warnungen, die im vorlie-
genden Buch zahlreich ausgesprochen
werden. Vielmehr ergibt sich oft der
Eindruck, dass man das alles gar nicht
so genau wissen will. Diese Haltung
wird durch die Produzenten der Statis-
tiken, die statistischen Amter, bestarkt,
die selten ausreichende Erlauterungen
Uber die Berechnungsgrundlagen ihrer
Daten mitliefern.

Der Kritiker kénnte hier leicht in die
Resignation Philipp Wilhelm von Hér-
nigks verfallen, der sein Buch ,Oster-
reich Uber alles” mit der Sentenz
schlielt: ,cantantur haec, clamantur
haec/dicuntur, adiuntur/scribuntur haec,
leguntur haec/et lecta negliguntur®.

Josef Richter zieht allerdings kein
Resliimee dieser Art, sondern sucht
konstruktiv nach Auswegen und An-
haltspunkten fir eine Verbesserung der
unbefriedigenden Situation. Wesentli-
che Verbesserungen der Wirtschafts-
statistiken sind in der EU dadurch er-
folgt, dass Datengrundlagen wegen der
damit verbundenen rechtlichen Konse-
quenzen (z. B. Beitrage, ,Maastricht-
Kriterien“) weiterentwickelt und zwi-
schenstaatlich vereinheitlicht wurden.

Mit dieser Supranationalisierung ist
freilich der Nachteil einer ,Versteine-
rung“ verbunden. Innovationen, die oft
von einzelnen Landern ausgehen,
kénnten verhindert werden, weil die
Einheitlichkeit verloren ginge. Die Ver-
kirzung der Erstellungszeit, die Ein-
flhrung von Quartalsrechnungen brin-
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gen héhere Aktualitat, geht aber oft in
unvertretbarer Weise zu Lasten der
Qualitat. Auf der technisch-wissen-
schaftlichen Ebene waren Schritte zur
Uberwindung der Kommunikationsbar-
rieren zwischen Datenproduzenten und
Datenverwendern wiinschenswert, wo-
bei vor allem die statistischen Amter
aufgerufen waren, mehr Informationen
Uber das Verhaltnis von Enddaten zu
den Rohergebnissen der Erhebungen
und zu den Imputationsannahmen zu
geben.

Dem Rezensenten erscheint es aller-
dings fraglich, ob neben einer ,Version
flr administrative Zwecke* auch Még-
lichkeiten eréffnet werden sollten, ,ei-
ne unbegrenzte Zahl von Versionen fir
andere Funktionen® (S. 299) herzustel-
len. Zu sehr werden bei einem solchen
Vorschlag konstruktive Absichten der
Diskussionsteilnehmer vorausgesetzt,
wo doch die Erfahrung zeigt, dass man
zur Untermauerung eines bestimmten
Standpunktes und zum Zwecke der Er-
zeugung von Konfusion fast immer ,Ex-
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pertisen* kaufen kann, wenn man bei
der Wahl der Lieferanten nicht zu hei-
kel ist.

Zu ergénzen ware zum Richter'schen
Empfehlungskatalog noch eine zu-
satzliche Schlussfolgerung: nicht alle
Datenkdérper durch die beliebige Stei-
gerung des Modellgehalts weiter in ih-
rem Realitdtsgehalt zu verwassern,
sondern in einigen ausgewahlten Sta-
tistiken bewusst einen hohen Anteil an
direkten Beobachtungen beizubehalten
(z. B. im Preisindex). Damit soll vor al-
lem die Méglichkeit bewahrt werden,
die Konstrukte einer Plausibilitdtskon-
trolle auf ihren Realitdtsgehalt auszu-
setzen. Daraus ergibt sich als Emp-
fehlung an die EU: Daten, welche mit
Rechtsfolgen verbunden sind, sollten
nicht allzu sehr vom Modellkonstrukti-
vismus bestimmt werden. Denn sonst
kann es sein, dass wir uns in der Sta-
tistik eine europaische Scheinwelt
schaffen, die wir in anderen Bereichen
zu Uberwinden trachten.

Giinther Chaloupek

469



	Statistik, Empirie und Realität

